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entfernten Sütte, fanden aber nur «eine Settbede, 3erfd)miten
fte in Kiemen und eilten äum girnfpalt surüd. Snjœtfdjen
mar Störi, fo hiefe ber Unglüdliche, in der grauenoollften
Sage. Seim £)inunterftür3en tonnte er in «einer Verengung
ber ©isroänbe fid) rafd) anfperren, unb fo I)ielt er fidj in
ber Sdjroebe über großer Tiefe, bis an bie Stuft in ©is=
roaffer, mit ben 3Irmen fich an bas ©is ftemmenb, in fteter
Todesfurcht unb Todesgefahr, balb erftarrt oor .Hälfe. 3n
biefem unergründlich tiefen Seiler ftritten roiber ibn bas
SBaffer, bie Suft unb bas (Eis, oon roeliben (Elementen bas
erfte ibn roollte oerfdflingen, bas anbete «erftiden unb bur<b
aufliegenbe Scferoerlraft oertruden, bas britte roegen feiner
Sd)lüpfrigleit nid)t halten. Da «erfdfienen in ber Suft
plöblid) bie Kiemen; «er banb fie mit grober Sorfidji um
ben Seib, unb feine ©efährten 3ogen ibn langfam in bie
£öbe. Sßenige fyuB »om Kanbe reifet bas Kiemenfeil unb
ber faft gerettete „Candidatus mortis" ftür3t in bie Tiefe
3urüd. Kun reichte ber Keft bes Seiles, ber oben blieb,
nicbt mebr hinunter unb Störi hatte im Stur3 ben ,3Irm
gebrochen. Kid)tsbeftoroeniger gaben ihn feine ©efäbrten
nod) nicht auf, teilten bie Kiemen nocfe einmal ber £änge
nach, tnüpften unb banden fie, fo gut es ging, unb liefeen
fie roieber hinunter. Slit feinem gebrochenen 3lrm tnüpfte
ber Säger bas fdjroache Kettungsmittel hoffnungslos 3U=

fammen. Die Sameraben 3ogen; er' half burd) fd)mer3haftes
Knftemmen, unb fo gelang bie rounberbare Kettung. Oben
angelangt, fiel er in fdjraere Ohnmacht unb mufete nach«

Saufe getragen roerben. (Er fprach fein Sehen lang nur
mit ©ntfefcen oon ben im ©isgtabe oerlebten Stunden.

SBie teuer mufe ein einiges SBilbftüd ertauft roerben
unb reie oerhältnismäfeig gering ift bie «endlich überrafdfte
Seute! Kur eine heftige, glühende £eibenfd)aft treibt ben
SKenfchen biefen ungereiffen jährten nad). 3lber bie Säger
oerfichern, bafe tein SBohlgefüht auf (Erben bem gleiche,
roenn in fcfeufegerechter ©ntfernung bas reeibenbe Tier fid)
3ur Seute ftelle. 2Bodjenlang ift «es oerfolgt, belaufcht,
gefpürt; Schrift für Schritt hat ber Sßeibmann ben Storgen»
unb Kbenbgängen bes fchönen Sodés nachgeftellt, oielleid)t
noch aie ihn gefehen. 3n ben falten Kächten hat bie Soff=
nung ber nahen Seute bie oon groft 3itternben ©lieber
immer neu belebt, ©nblid) fieht «er oon fern bas ftattlicfee
Tier mit ben gewaltigen Snotenhörnern an ber un3ugäng=
liehen 2felsroanb liegen. Sefet ben SBinb abgereonnen,
ftunbenlang auf llmreegeti über ©is, Slüfte unb ©räte
geflettert! ©r fieht bas Tier nicht; «er ahnt aber, bafe es
in feiner Sage geblieben, unb enblich ift es umgangen. Se»
hutfam blidt er oor nadj bem Reifen — ber Sod ift fort
— hunbert Schritte roeiter raiegt er fid), in ben Süften
fcfenobernb, auf einer 3oIIbreiten Çelfenîante. SDÎit hod)»
flopfenbem Seqen, 3itternb oor Soffnung unb furcht, naht
ber Säger, legt ben Stufeer auf — ber Schüfe hallt mächtig
burch bie Serge unb ber 3udenbe Sod liegt blutend 3roifd)en
ben Steinen.

(Schlufe folgt.)

-
Aus Rollanb.

3t m ft erb am. (Schlufe ftatt gortfefeung.)

Darf ich noch ©iniges über bie !ird)lid)en Ser»
hältniffe in SoIIanb berichten? Sie fpielen eine 3iemlich
reichtige KoIIe aus bem «eben angeführten ©runbe, roeil
bie politifche Itnabhängigleit ber .Holländer im engften
Sufammenhange mit ber Serteibigung ber religiöfen Srrei»
heit errungen roorben ift. fjfür ben Holländer ift bie Sirdje
nicht blofe eine offHieile Slad)t, ber man bei feierlichen
3tnläffen feine Serbeugung macht unb ber man in ber
Sircfeenfteuer notgebrungen feine Sdjulbigfeit entrichtet, ohne
fich fonft oiel um ihre 3tngeleg«enheiten 311 fümmern, fon»
bern er hat es reie ber SchroeHer oom alten Schlag: als

©lieb ber Hird)e fühlt er fich in ber SoItsgemeinfd)aft,
reie es jene alten nieberlänbifdjen Soltsgefänge ausbrüden,
bie fid) feit bem Surenfrieg auch anbersreo eingebürgert
haben: „2Bir treten mit Seten oor ©ott ben ©erechten"
unb jenes ftürmifd)e £ieb: „Srin3 2BiIheIms oon Kaffaue",
bas reie ein mächtiger ©horal Hingt. Hier ift nicht nur
offi3ieIIes Setenntnis 3um Souoerän, reie es fich bei 5eft=
licfeleiten fo gut macht, fonbern «eine tiefe Saite bes Soifs»
gemüts fdjroingt mit, Die ©rinnerung an jenen furchtbaren
.Stampf auf Tob unb Seben, ben bie Holländer oor brei
Sahrhunberten fiegreich durchgeführt haben.

„De hevormde Kerk", bie reformierte fianbeslirdje,
ift auf ©aloins Sebre gegrünbet unb geigt eine ähnliche
©inriefetung roie bie fchraeigerifche. Sie roirb nicht oom
Staat geleitet, fonbern regiert fid) felbft. ©s reirb oiel
©eroidjt gelegt auf ernften £ebensroanbei unb roerftätige
£iebe, möglichft roenig auf lithurgifche gormen ober auf
pruntoolle ©eftaltung bes ©ottesbienftes. 3d) befud)te
3roeimal einen foldjen am Sonntag, «einmal im grofeen
Stünfter 3U Haarlem, bas anbere SM in einer mobernen
Stirche in 3Imfterbam. Seide Stale «erhielt id) ben ©in»
brud, bafe ber Srebiger mit Temperament unb grofeem
©rnft feine Sache oorbrachte, obfdjon id) ja nur reenig
oon bem oerftanb, toas er in ber mir nicht oertrautlen
Sprache fagte. Smmerhin habe ich nirgenbs fo beutlich,
fo fchön hollänbifd) fpredjen hören reie eben in ber Stirdje,
habe aud) nirgenbs fo oiel oerftanben reie bort. Der ©ottes»
bienft in 3Imfterbam begann mit einer Sorlefung aus ber
Sibel, bie oon einem ©emeinbeälteften bei febr geteilter
3tufmcr!famteit ber 3uhörer beforgt reurbe; bie „füllten nur
allmählig bie Hirdfe unb unterhielten fid) noch« 3'iemlid) leb»
Haft, {ebenfalls nicht über ben Sibeltett. Das ftimmte mich
nicht gerabe feierlich- Sis 3um Seginn ber Srebigt blieben
eine 3In3ahI befonbers bequeme Stirchenftühle frei; es rearen
begahlte Släfee, bie erft nad) Seginn bes «eigentlid)en ©ottes»
bienftes oom „Soll" befefet roerben bürfen, roeil bis bahin
ihre Snhaber nod) «erroartet roerben. Sor jebem biefer Släfee
liegt eine alte Sibel, «ein unförmlicher Sanb, ber aud) bie
©horäle mit Koten enthält, ©s roirb fehr gut gefungen,
jebenfalls beffer als bei uns. 2Bährenb ber £et'türe, aber
auch roährenb ber Srebigt roirb oon einem fchroar3 befradten
Slird)enälteften an langer Stange ber ©abenbeutel oon
Stuhl 3U Stuhl geboten, bamit jeber Srebigtbefudjer
feinen Obolus in benfelben roirft. Diefe 3eit unb 3Iufmerï=
famïeit raubenbe Sro3ebur roirb roährenb «eines ©ottes»
bienftes 3toei» bis breimal ooIHogen; hat man fie felbft
glüdlid) überftanben, fo roirb man nod) längere 3eit burd)
bas foerumrubem ber Stangen in ben übrigen Teilen b«er

3ird)e unterhalten. Die 3lnbad)t roirb baburch niht gröfeer;
ber Starrer ïann unter Hmftänben feine halbe Srcbigt
fprehen, bis matt fich ihr mit Sammlung 3uroenben lann!
Diefe fchöne ©inrid)tung hat mir einen guten Teil oon bem
Kefpelt geraubt, ben ich fonft für ben ©ottesbienft ber
£oIlänber empfunden hätte.

©in SBort noch über bie © 0 tt es h ä u f er, beren
ich mehrere befud)t habe, ©s finb 3um Teil ©ebäube oon
geroaltiger $öhe bes Schiffes, meift in gotifdjer Sauart,
alfo roohl noch oor ber Keformation entftanben. Sefonbers
bas .gcaarlemer SKünfter hot mir ©inbrud gemacht, ©s
ift eine £>allen!ird)e in hellem Stein mit «einem grofeen
Umgang um bas 9KitteIfd)iff herum, bas allein für ben
©ottesbienft beftimmt unb beftuhlt ift. Die Sifee fteigen
3um Teil amphitheatralifch an unb ber beftuhlte Kaum ift
burch öoHroänbe oon ber übrigen Uirche abgefd)loffen.
Heber ber Hansel ift ein riefiges Solbad) angebracht,
offenbar bamit ber Schall bes oom Srebiger gefprochenen
SBortes tta^ oben nicht in bem hohen ©eroölbe oerloren
geht. Die übrige Hirhe fteht leer unb 3eigt nur roenig
Schmied. Die Silberftürmer oon 1566 haben offenbar gan3e
3lrbeit

_

getan; nur einige hübfdjc Schiffsmobelle, roie in
ben friefifdjen Hirchcn an ber Dede bes ©eroölbes auf»
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entfernten Hütte, fanden aber nur eine Bettdecke, zerschnitten
sie in Riemen und eilten zum Firnspalt zurück. Inzwischen
war Störi, so hieß der Unglückliche, in der grauenvollsten
Lage. Beim Hinunterstürzen konnte er in einer Verengung
der Eiswände sich rasch ansperren, und so hielt er sich in
der Schwebe über großer Tiefe, bis an die Brust in Eis-
wasser, mit den Armen sich an das Eis stemmend, in steter
Todesfurcht und Todesgefahr, halb erstarrt vor Kälte. In
diesem unergründlich tiefen Keller stritten wider ihn das
Wasser, die Luft und das Eis, von welchen Elementen das
erste ihn wollte verschlingen, das andere ersticken und durch
aufliegende Schwerkraft vertrucken, das dritte wegen seiner
Schlüpfrigkeit nicht halten. Da erschienen in der Luft
plötzlich die Riemen; er band sie mit grotzer Vorsicht um
den Leib, und seine Gefährten zogen ihn langsam in die
Höhe. Wenige Fuß vom Rande reißt das Riemenseil und
der fast gerettete „Lanäiäatus mortis" stürzt in die Tiefe
zurück. Nun reichte der Rest des Seiles, der oben blieb,
nicht mehr hinunter und Störi hatte im Sturz den Arm
gebrochen. Nichtsdestoweniger gaben ihn seine Gefährten
noch nicht auf, teilten die Riemen noch einmal der Länge
nach, knüpften und banden sie, so gut es ging, und ließen
sie wieder hinunter. Mit seinem gebrochenen Arm knüpfte
der Jäger das schwache Rettungsmittel hoffnungslos zu-
sammen. Die Kameraden zogen; er half durch schmerzhaftes
Anstemmen, und so gelang die wunderbare Rettung. Oben
angelangt, fiel er in schwere Ohnmacht und mußte nach

Hause getragen werden. Er sprach sein Leben lang nur
mit Entsetzen von den im Eisgrabe verlebten Stunden.

Wie teuer mutz ein einziges Wildstück erkauft werden
und wie verhältnismäßig gering ist die endlich überraschte
Beute! Nur eine heftige, glühende Leidenschaft treibt den
Menschen diesen ungewissen Fährten nach. Aber die Jäger
versichern, daß kein Wohlgefühl auf Erden dem gleiche,
wenn in schußgerechter Entfernung das weidende Tier sich

zur Beute stelle. Wochenlang ist es verfolgt, belauscht,
gespürt; Schritt für Schritt hat der Weidmann den Morgen-
und Äbendgängen des schönen Bockes nachgestellt, vielleicht
noch nie ihn gesehen. In den kalten Nächten hat die Hoff-
nung der nahen Beute die von Frost zitternden Glieder
immer neu belebt. Endlich sieht er von fern das stattliche
Tier mit den gewaltigen Knotenhörnern an der unzugäng-
lichen Felswand liegen. Jetzt den Wind abgewonnen,
stundenlang auf Umwegen über Eis, Klüfte und Gräte
geklettert! Er sieht das Tier nicht; er ahnt aber, daß es
in seiner Lage geblieben, und endlich ist es umgangen. Be-
hutsam blickt er vor nach dem Felsen — der Bock ist fort
— hundert Schritte weiter wiegt er sich, in den Lüften
schnobernd, auf einer zollbreiten Felsenkante. Mit hoch-
klopfendem Herzen, zitternd vor Hoffnung und Furcht, naht
der Jäger, legt den Stutzer auf — der Schuß hallt mächtig
durch die Berge und der zuckende Bock liegt blutend zwischen
den Steinen.

(Schluß folgt.)

»»» '»»»

flu5 Holland.
Amsterdam. (Schluß statt Fortsetzung.)

Darf ich noch Einiges über die kirchlichen Ver-
Hältnisse in Holland berichten? Sie spielen eine ziemlich
wichtige Rolle aus dem eben angeführten Grunde, weil
die politische Unabhängigkeit der Holländer im engsten
Zusammenhange mit der Verteidigung der religiösen Frei-
heit errungen worden ist. Für den Holländer ist die Kirche
nicht bloß eine offizielle Macht, der man bei feierlichen
Anlässen seine Verbeugung macht und der man in der
Kirchensteuer notgedrungen seine Schuldigkeit entrichtet, ohne
sich sonst viel um ihre Angelegenheiten zu kümmern, son-
dern er hat es wie der Schweizer vom alten Schlag: als

Glied der Kirche fühlt er sich in der Volksgemeinschaft,
wie es jene alten niederländischen Volksgesänge ausdrücken,
die sich seit dem Burenkrieg auch anderswo eingebürgert
haben: „Wir treten mit Beten vor Gott den Gerechten"
und jenes stürmische Lied: „Prinz Wilhelms von Nassaue",
das wie ein mächtiger Choral klingt. Hier ist nicht nur
offizielles Bekenntnis zum Souverän, wie es sich bei Fest-
lichkeiten so gut macht, sondern eine tiefe Saite des Volks-
gemüts schwingt mit, die Erinnerung an jenen furchtbaren
Kampf auf Tod und Leben, den die Holländer vor drei
Jahrhunderten siegreich durchgeführt haben.

„Oe kevormäe bterlc", die reformierte Landeskirche,
ist auf Calvins Lehre gegründet und zeigt eine ähnliche
Einrichtung wie die schweizerische. Sie wird nicht vom
Staat geleitet, sondern regiert sich selbst. Es wird viel
Gewicht gelegt auf ernsten Lebenswandel und werftätige
Liebe, möglichst wenig auf lithurgische Formen oder auf
prunkvolle Gestaltung des Gottesdienstes. Ich besuchte
zweimal einen solchen am Sonntag, einmal im großen
Münster zu Haarlem, das andere Mal in einer modernen
Kirche in Amsterdam. Beide Male erhielt ich den Ein-
druck, daß der Prediger mit Temperament und großem
Ernst seine Sache vorbrachte, obschon ich ja nur wenig
von dem verstand, was er in der mir nicht vertrautjen
Sprache sagte. Immerhin habe ich nirgends so deutlich,
so schön holländisch sprechen hören wie eben in der Kirche,
habe auch nirgends so viel verstanden wie dort. Der Gottes-
dienst in Amsterdam begann mit einer Vorlesung aus der
Bibel, die von einem Gemeindeältesten bei sehr geteilter
Aufmerksamkeit der Zuhörer besorgt wurde; dieftüllten nur
allmählig die Kirche und unterhielten sich noch ziemlich leb-
haft, jedenfalls nicht über den Bibeltert. Das stimmte mich
nicht gerade feierlich. Bis zum Beginn der Predigt blieben
eine Anzahl besonders bequeme Kirchenstühle frei; es waren
bezahlte Plätze, die erst nach Beginn des eigentlichen Gottes-
dienstes vom „Volk" besetzt werden dürfen, weil bis dahin
ihre Inhaber noch erwartet werden. Vor jedem dieser Plätze
liegt eine alte Bibel, ein unförmlicher Band, der auch die
Choräle mit Noten enthält. Es wird sehr gut gesungen,
jedenfalls besser als bei uns. Während der Lektüre, aber
auch während der Predigt wird von einem schwarz befrackten
Kirchenältesten an langer Stange der Eabenbeutel von
Stuhl zu Stuhl geboten, damit jeder Predigtbesucher
seinen Obolus in denselben wirft. Diese Zeit und Aufmerk-
samkeit raubende Prozedur wird während eines Gottes-
dienstes zwei- bis dreimal vollzogen; hat man sie selbst
glücklich überstanden, so wird man noch längere Zeit durch
das Herumrudern der Stangen in den übrigen Teilen der
Kirche unterhalten. Die Andacht wird dadurch nicht größer:
der Pfarrer kann unter Umständen seine halbe Predigt
sprechen, bis man sich ihr mit Sammlung zuwenden kann!
Diese schöne Einrichtung hat mir einen guten Teil von dem
Respekt geraubt, den ich sonst für den Gottesdienst der
Holländer empfunden hätte.

Ein Wort noch über die Gotteshäuser, deren
ich mehrere besucht habe. Es sind zum Teil Gebäude von
gewaltiger Höhe des Schiffes, meist in gotischer Bauart,
also wohl noch vor der Reformation entstanden. Besonders
das Haarlemer Münster hat mir Eindruck gemacht. Es
ist eine Hallenkirche in Hellem Stein mit einem großen
Umgang um das Mittelschiff herum, das allein für den
Gottesdienst bestimmt und bestuhlt ist. Die Sitze steigen
zum Teil amphitheatralisch an und der bestuhlte Raum ist
durch Holzwände von der übrigen Kirche abgeschlossen.
Ueber der Kanzel ist ein riesiges Holzdach angebracht,
offenbar damit der Schall des vom Prediger gesprochenen
Wortes nach oben nicht in dem hohen Gewölbe verloren
geht. Die übrige Kirche steht leer und zeigt nur wenig
Schmuck. Die Bilderstürmer von 1566 haben offenbar ganze
Arbeit getan; nur einige hübsche Schiffsmodelle, wie in
den friesischen Kirchen an der Decke des Gewölbes auf-
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gelangt, uttb etroa bos ©rabmal eines hoIlänbifd)en Pb=
mirals, in üppigem Parodftil errietet, finb in bem Um»
gang 3U fehen.

Solche Dentmäler fah idj übrigens nicftt in Saarlem,
fonbern in ben groben Kirchen oon Pmfterbam, ber Düben
(alten) unb ber Pieuroen Kerf, bie oiet reicher als bie
Daarlemer gehalten finb. töier finben bie Stauungen ber
oornehmen Pürger unb ^Bürgerinnen ftatt, fo baff mir Ptühe
batten, 3t»ifd)en 3toei folcbctt Seicrticbtciten bie Pieuroe Kert
3U befidjtigen. Sie ift recht patri3ierbaft oornebm, ja prunt»
oolt gehalten. Pn ber Stelle bes So et) attars fteht in roeifcem
Ptarmor bas ©rabbentmal bes Pbmirals be Pupter (b. i.
ber Leiter), geftorben 1676, ber in gan3 ©uropa als einer
ber gröfften Seebeiben betannt ift unb namentlich in Knaben»
bücbern gefeiert roirb. Sein Sehen ift roirtlid) inert, immer
triebet ber 3ugenb unb ebenfo uns ©rroaebfenen nahe ge=

bracht 3U merben. Pud) in ber Düben Sert, bie übrigens
befdjeibener gehalten ift, finb 3ahlreidf>e 3nfd)riften unb Den!»
mäler angebrad)t, bie an bie ruhmnotten Kämpfe ber £oI=
tänber erinnern, ein neuer Peroeis bafür, inie bie Kirche
ben Patriotismus oon altersher gepflegt hat.

SBoIIen Sie mir nod) in eine traurige ©egenb folgen,
bie früher einmal fd)öner ausgesehen haben mag? 3d) meine
bas 3ubenoierteI, bas fid) jenfeits ber „Düben Schans"
(b. ift Sitte Sd)an3e) unmittelbar an bie Slltftabt anfchliefet
unb ttod) heute oiele oon ben 65,000 3uben beherbergt,
bie in Pmfterbam roobnen. Die Sottänber finb im all»
gemeinen nicht antifemitifd), im Unterfd)ieb 3U ben Deutfd)=
Defterreidjern unb ben Stltbeutfdjen im Peid), Die biefe
ffiefinnung fo3ufagen als eine heilige Pflicht anfehen (!);
bie 3uben haben oielmehr fdjon oor 3ahrt)unberten in
ben Piebetlapben eine 3uflud)t gefunden, als fie in SBeft»

europa (in Spanien unb Portugal) ober in Deutfdjtanb
noch Oerfolgt mürben. Pamcu tote llriet 2tc ofta unb ©pinoja
fagen uns, bafe fie im 17. 3ahrhunbert hier nicht nur
in roirtfcbaftlicher, fonbertt auch in literarifdjer Sinficht be=

beutenb roaren. Sie hatten im 3ubenoierteI ihr eigenes
Sehen, hatb orientalifd), halb mobern, pflegten ihre Ped)t»
gtäubigteit in ben Spnagogen unb roaren fo unbutbfam
gegen ihre grofeen ©eifter, roie bie ©hriften nur je gegen
fie getoefen maren. Daf) Spino3a, ber ftitte ©Iasfcbleifer, ber
hier im Pmfterbamer 3ubenoiertet 1632 aus iübifd)=fpanifd)er
gfamilie geboren tourbe unD aufroud)s, roegen feiner pantbei»
ftifchen fÇrômmigteit aus ber Spnagoge ausgeflogen tourbe,
ift betannt. Sein Porgänger Uriel 2Icofta, ben ©uhtoro
3um Selben eines bebeutenben Dramas gemacht hat, toar
fdjon früher bemfelben Sdjidfat oerfallen unb enbigte burd)
Selbftmorb 1647, ba ihm offenbar nach ber Pusftofemtg
aus ber jübifdjen ©emeinbe teine Saufbahn unter ben
©hriften mehr möglich mar; benn roenn auch bie 3uben als
Peligions» unb PoItsgemeinfd)aft in Sottanb bamats Dul»
bung fanben: ber 3ube mar felbft in biefem Sanbe ber
Doteran3 als ©in3etner, etroa als Sdjriftfteller, unbentbar.
So tangfame fjortfehritte hat bie Freiheit bes ©ebantens
gemacht. Die 3ubengemeinbe in Pmfterbam mar reich unb
angefetjen unb übte burd) ihre ©elbmittet einen ©influfî
felbft auf bie politifcbe ©ntroidlung_ aus, inbem ihre reichen
Kaufleute burib grofce Darlehen bie Statthalter gegen bie
Patri3ierregierung unterftiitjten. SBenn Pembranbt Piobelle
für feine biblif-djen ©eftalten, Patriarchen unb Pharifäer,
nötig hatte, fo ging er ins 3ubenoierteI unb tonterfeite
bort roürbige ober hochmütige ©efidjter ab (man bente an
bas Sunbertgulbenblatt!). ©ine Zeitlang roobnte er fogar
im 3ubenoierteI. Der Pusbrud biefes Peid)tums finb u. a.
bie 3ehu Spnagogen, bie fid) bie 3uben erbaut haben;
bie angefehenften baoon finb bie grope bochbvmtfdje unb
bie portugiefifche, bie 3U ben Sehensroürbigteiten Pmfter»
bams gehören; id) tarn Ieiber 3U fpät in bas Piertet, um
bem ©ottesbienft 3um Peginn ber Sabbatfeier (am fytei»
tagabenb) bei3uroohnen. Das 3nnere biefer ©otteshäufer
folt trot; bem Sehten ber Pitber reich ausgeftattet fein

unb burd) feine ©röfre roirten. Dap ber ©ottesbienft felbft
intereffant ift unb man barin herrtidje ©efäitge 3u hören
betommt, roufete ich: fchon oon Prag unb Ptündjen her,
mo ich ihm mit grobem 3ntereffe beigeroobnt hatte.

3d) fdjaute mir bas 3ubenoiertet in abenblidjer Pe=
Ieud)tung an unb oerfolgte bas lebhafte Dreiben auf ber
3oben=Pree=Straat (Preite=Strabe). Die oornehme P3elt
tiefe fid) nicht fehen, jedenfalls'nid)t im Seiertagsgeroanb';
bafür mar ein lebhaftes ©efdjrei oon PIten unb 3ungen
bei ben ©emüfe» unb Srud)tftänben 3U hören: Drangen,
3itronen, Pananen, Kotosnüffe unb anbere Kolonialherr»
tichteiten mürben burcheinanber angepriefen; oon Drbnung
teine Spur; es ging „rote in einer 3ubenfd)ule" 311. 3d)
taufte mir einige Srüdjte, mürbe aber nidjt nach SBunfd)
bebient. Einer SeitemStrape fotgenb, gelangte id) bann
in bas buntelfte ©ebiet bes 3ubenoiertets, oielteicht gan3
Pmfterbams, in bie Pataoier=Straat. Schmale, hohe Käufer
in fchmudtofem Padftein erbaut, ftehen gan3 nahe anein=
anber, fo bah bie beiben Strahenfeiten fich: oben faft 311

berühren fd)einen.
„3n ben oben Senfterhöhten
SBohnt bas ©rauen —"

aber man tonnte nicht fortfahren roie im ®ebid)t: — „unb
bes Rimmels ÏBoIten flauen hoch hinein", benn mo foltten
fie hineinfd)auen? P3as für Ptenfd)en müffen in biefen
Spelunten groh gemorben fein? ©Iüdlid)erroeife ift biefe
Strahe feit einigen Sohren 3um grohen Deit geräumt;
feitbem eine Unterfud)ung über bie ©efunbheit ber 2Bol)=

nungen biefe fd)rectlid)en £öd)er mit Pefd)Iag Belegt hat,
bürfen fie nicht mehr oermietet merben. 2Iber roie lange
oorijer haben hier Ptenfchen geroohnt, gelebt, ftirtber ge=

3eugt unb 3uflud)t oor bem Sichte ber Deffenttidjteit ge=

funben?
©ern oertaffe idl biefe ftintenbe ©äffe unb fpa3iere

noch bem Äanat ber alten Schate entlang, mo es, gan3
in ber Pähe bes lautcften ©etriebes, recht ftitl 3ugeht:
Säffer marten auf bas Schiff, bas morgen mit ihnen be*
laben merben roirb, Parten unb Äähne mit Segeln liegen
ohne Pemannung in bem bunilen SBaffer. 3d) mürbe nicht
mübe, biefen Kanälen unb ©rächten entlang 3U fchtenbern,
befonbers ben im alten Stabtteit gelegenen, bie bem Klein»
oertehr bienen; benn hier ift bas malerifche Pmfterbam,
bas immer neue Durchbiide bietet; hier ift, roenigftens im
Sommer, auch bas grüne Pmfterbam, ba ia bie ©rächten
meift oon Paumatleen begleitet finb. Puch bie 3ahIIofen
fleinen Prüden tragen etroas 3U bem anmutigen Pilbe
Bei, befonbers eine Prt, bie ich Debelbriiden nennen möchte,
macht burd) ihre einfache Porrichtung einen recht altertüm»
liehen ©inbrud: burd) 3iehen an einer Kette mirb mittelft
eines Debets bie eine Hälfte ber Prüde gehoben; auf ber
anbern Seite gefdjiebt basfetbe, unb fo tarnt in gan3 turser
3eit bem Schiff ber Durchgang burd) ben Kanal geöffnet
merben.

^ ïïïoribnadjt.
©s mar, als hätt' ber Simmet
Die ©rbe ftilt getüfet,
Dah fie im PIüten=Sd)imimer
Pon ihm nur träumen müht'. v

Die fiuft ging burd) bie gelber, 7

Die Pehren roogten facht,
©s raufdhten Ieis bie P3älber,
So fterntlar mar bie Pacht. '

Unb meine Seele fpannte
P3eit ihre fjlüget aus,
3dog über bie ftilten Sanbe,
Pis flöge fie nach £aus.

3- greiljerr ü. Sictjcn&ucff.
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gehängt, und etwa das Grabmal eines holländischen Ad-
mirais, in üppigem Barockstil errichtet, sind in dem Um-
gang zu sehen.

Solche Denkmäler sah ich übrigens nicht in Haarlem,
sondern in den großen Kirchen von Amsterdam, der Ouden
(alten) und der Nieuwen Kerk, die viel reicher als die
Haarlemer gehalten sind. Hier finden die Trauungen der
vornehmen Bürger und Bürgerinnen statt, so daß wir Mühe
hatten, zwischen zwei solchen Feierlichkeiten die Nieuwe Kerl
zu besichtigen. Sie ist recht patrizierhaft vornehm, ja prunk-
voll gehalten. An der Stelle des Hochaltars steht in weißem
Marmor das Grabdenkmal des Admirals de Ruyter (d. i.
der Reiter), gestorben 1676, der in ganz Europa als einer
der größten Seehelden bekannt ist und namentlich in Knaben-
büchern gefeiert wird. Sein Leben ist wirklich wert, immer
wieder der Jugend und ebenso uns Erwachsenen nahe ge-
bracht zu werden. Auch in der Ouden Kerk, die übrigens
bescheidener gehalten ist, sind zahlreiche Inschriften und Denk-
mäler angebracht, die an die ruhmvollen Kämpfe der Hol-
länder erinnern, ein neuer Beweis dafür, wie die Kirche
den Patriotismus von altersher gepflegt hat.

Wollen Sie mir noch in eine traurige Gegend folgen,
die früher einmal schöner ausgesehen haben mag? Ich meine
das Judenviertel, das sich jenseits der „Ouden Schans"
(d. ist Alte Schanze) unmittelbar an die Altstadt anschließt
und noch heute viele von den 65,000 Juden beherbergt,
die in Amsterdam wohnen. Die Holländer sind im all-
gemeinen nicht antisemitisch, im Unterschied zu den Deutsch-
Oesterreichern und den Alldeutschen im Reich, die diese
Gesinnung sozusagen als eine heilige Pflicht ansehen (!):
die Juden haben vielmehr schon vor Jahrhunderten in
den Niederlanden eine Zuflucht gefunden, als sie in West-
europa (in Spanien und Portugal) oder in Deutschland
noch verfolgt wurden. Namen wie Uriel Acosta und Spinoza
sagen uns, daß sie im 17. Jahrhundert hier nicht nur
in wirtschaftlicher, sondern auch in literarischer Hinsicht be-
deutend waren. Sie hatten im Iudenviertel ihr eigenes
Leben, halb orientalisch, halb modern, pflegten ihre Recht-
gläubigkeit in den Synagogen und waren so unduldsam
gegen ihre großen Geister, wie die Christen nur je gegen
sie gewesen waren. Daß Spinoza, der stille Glasschleifer, der
hier im Amsterdamer Judenviertel 1632 aus jüdisch-spanischer
Familie geboren wurde und aufwuchs, wegen seiner panthei-
stischen Frömmigkeit aus der Synagoge ausgestoßen wurde,
ist bekannt. Sein Vorgänger Uriel Acosta, den Eutzkow
zum Helden eines bedeutenden Dramas gemacht hat, war
schon früher demselben Schicksal verfallen und endigte durch
Selbstmord 1647, da ihm offenbar nach der Ausstoßung
aus der jüdischen Gemeinde keine Laufbahn unter den
Christen mehr möglich war: denn wenn auch die Juden als
Religions- und Volksgemeinschaft in Holland damals Dul-
dung fanden: der Jude war selbst in diesem Lande der
Toleranz als Einzelner, etwa als Schriftsteller, undenkbar.
So langsame Fortschritte hat die Freiheit des Gedankens
gemacht. Die Judengemeinde in Amsterdam war reich und
angesehen und übte durch ihre Geldmittel einen Einfluß
selbst auf die politische Entwicklung aus, indem ihre reichen
Kaufleute durch große Darlehen die Statthalter gegen die
Patrizierregierung unterstützten. Wenn Rembrandt Modelle
für seine biblischen Gestalten, Patriarchen und Pharisäer,
nötig hatte, so ging er ins Judenviertel und konterfeite
dort würdige oder hochmütige Gesichter ab (man denke an
das Hundertguldenblatt!). Eine Zeitlang wohnte er sogar
im Judenviertel. Der Ausdruck dieses Reichtums sind u.a.
die zehn Synagogen, die sich die Juden erbaut haben:
die angesehensten davon sind die große hochdeutsche und
die portugiesische, die zu den Sehenswürdigkeiten Amster-
dams gehören: ich kam leider zu spät in das Viertel, um
dem Gottesdienst zum Beginn der Sabbatfeier (am Frei-
tagabend) beizuwohnen. Das Innere dieser Gotteshäuser
soll trotz dem Fehlen der Bilder reich ausgestattet sein

und durch seine Größe wirken. Daß der Gottesdienst selbst
interessant ist und man darin herrliche Gesänge zu hören
bekommt, wußte ich schon von Prag und München her,
wo ich ihm mit großem Interesse beigewohnt hatte.

Ich schaute mir das Judenviertel in abendlicher Be-
leuchtung an und verfolgte das lebhafte Treiben auf der
Joden-Bree-Straat (Breite-Straße). Die vornehme Welt
ließ sich nicht sehen, jedenfalls'nicht im Feiertagsgewand':
dafür war ein lebhaftes Geschrei von Alten und Jungen
bei den Gemüse- und Fruchtständen zu hören: Orangen,
Zitronen, Bananen, Kokosnüsse und andere Kolonialherr-
lichkeiten wurden durcheinander angepriesen: von Ordnung
keine Spur: es ging „wie in einer Judenschule" zu. Ich
kaufte mir einige Früchte, wurde aber nicht nach Wunsch
bedient. Einer Seiten-Straße folgend, gelangte ich dann
in das dunkelste Gebiet des Judenviertels, vielleicht ganz
Amsterdams, in die Batavier-Straat. Schmale, hohe Häuser
in schmucklosem Backstein erbaut, stehen ganz nahe anein-
ander, so daß die beiden Straßenseiten sich oben fast zu
berühren scheinen.

„In den öden Fensterhöhlen
Wohnt das Grauen —"

aber man könnte nicht fortfahren wie im Gedicht: — „und
des Himmels Wolken schauen hoch hinein", denn wo sollten
sie hineinschauen? Was für Menschen müssen in diesen
Spelunken groß geworden sein? Glücklicherweise ist diese

Straße seit einigen Jahren zum großen Teil geräumt:
seitdem eine Untersuchung über die Gesundheit der Woh-
nungen diese schrecklichen Löcher mit Beschlag belegt hat,
dürfen sie nicht mehr vermietet werden. Aber wie lange
vorher haben hier Menschen gewohnt, gelebt, Kinder ge-
zeugt und Zuflucht vor dem Lichte der Öffentlichkeit ge-
funden?

Gern verlasse ich diese stinkende Gasse und spaziere
noch dem Kanal der alten Schanze entlang, wo es, ganz
in der Nähe des lautesten Getriebes, recht still zugeht:
Fässer warten auf das Schiff, das morgen mit ihnen be-
laden werden wird, Barken und Kähne mit Segeln liegen
ohne Bemannung in dem dunklen Wasser. Ich wurde nicht
müde, diesen Kanälen und Grachten entlang zu schlendern,
besonders den im alten Stadtteil gelegenen, die dem Klein-
verkehr dienen: denn hier ist das malerische Amsterdam,
das immer neue Durchblicke bietet: hier ist, wenigstens im
Sommer, auch das grüne Amsterdam, da ja die Erachten
meist von Baumalleen begleitet sind. Auch die zahllosen
kleinen Brücken tragen etwas zu dem anmutigen Bilde
bei. besonders eine Art, die ich Hebelbrücken nennen möchte,
macht durch ihre einfache Vorrichtung einen recht altertüm-
lichen Eindruck: durch Ziehen an einer Kette wird mittelst
eines Hebels die eine Hälfte der Brücke gehoben: auf der
andern Seite geschieht dasselbe, und so kann in ganz kurzer
Zeit dem Schiff der Durchgang durch den Kanal geöffnet
werden.

---- Mondnacht. -----

Es war, als hätt' der Himmel
Die Erde still geküßt,
Daß sie im Blüten-Schimmer
Von ihm nur träumen müßt'.

Die Luft ging durch die Felder, ,>

Die Aehren wogten sacht,
Es rauschten leis die Wälder.
So sternklar war die Nacht. '

Und meine Seele spannte
Weit ihre Flügel aus.
Flog über die stillen Lande,
Als flöge sie nach Haus.

I. Freiherr v. Eichendurff,
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